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Experimentelle Untersuchung des Erlernens 
einer hierarchischen Begriffsstruktur 

M arkus V iIsm eier  
Universität Regensburg 

Das Erlernen einer Begriffshierarchie mit 7.wei Begriffsschichten wird in einem 
Experiment untersucht. Die Begriffe der ersten Schicht sind durch eine Konjunk­
tion von bestimmten Objektmerkmalen definiert. Die Begriffe der zweiten Schicht 
sind durch Abstraktionen definiert, die sich auf Begriffe der ersten Schicht und 
deren Merkmale beziehen. Die VI' muß jedes der ei;1Zeln dargebotenen Beispiele 
klassifizieren und eine J Iypothese über den zu lernenden Begriff äußern. Die Daten 
zeigen, daß die Vpn ihre Strategie entsprechend den Anforderungen der spezifi­
schen Strukturen der Begriffshierarchie optimieren. Die Hypothesenbildung beim 
Erlernen der ersten Begriffsschicht nähert sich einer Idealstrategie an. Die anfäng­
lich im Training beobachtbaren inadäquaten Hvpothesenstrukturen, wie z.B. Dis­
junktion und Abstraktion, werden durch konjunktive Hypothesen ersetzt. Die 
Optimierung beim Erlernen der zweiten Schicht deutet sich im Wiederauftretcl1 
von Disjunktionen und Abstraktionen sowie in der zunehmenden Berücksichti­
gung von notwendigen Merkmalen der z.u lernenden Begriffe an. 

E i n f ühr u n g  u n d  F ra ge s t e l l u n g  

Begriffe sind i n  Anlehnung a n  H o f f m a n n  (1976, S. 130) zu definieren 
Ordnungen von Objekten nach ihren Merkmalen. Unter der Struktur 

Begriffs, seiner intensionalen Definition, versteht man die klassifizie­
ten Objektmerkmale und ihre Verknüpfung. Je nach Art der' 

üpfung unterscheidet man u.a. konjunktive und disjunktive Begriffe. 
Struktur konjunktiver Begriffe ist durch die Verkniipfung der Merkma­

mit dem aussagenlogischen Konnektor "und" festgelegt, bei disjunktiven 
stehen die Merkmale in einer "oder"-Verkniipfung. 

Als "das bisher umfangreichste (Forschungs-)Programm" nennt K a­
insk i  (1964, S. 434) die Untersuchungen von B r u ne r, Goo d n ow u. 

s ti n (1956), deren Technik sich aus der Methodik Ac h s (1921) ableite. 
uner u.a. benutzen als zu klassifizierende Objekte meist umrandete 
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geometrische Figuren, die in ihrer Form und �arbe und in der Zahl. ihrer 
Umrandungen variieren. Das U ntersuchung:zlel von B r u n  e: u.a .. I�t es, 
Strategien der Vp bei der Begriffsbildung zu fmden. Als Strategie defmleren 
sie Regelhaftigkeiten in den Entscheidungen, welche d.ie Vp be! der Verar­
beitung der ihr zur Verfügung gestellten InformatIOnen trifft (a.a.O., 
S. 54). Das Resultat solcher Entscheidungen wird u.a. in den Hypothesen 
der Vp über den Begriff sichtbar. Ob einer Vp ihre Strategie bewußt ist oder 
nicht, sehen B r u n e r  u.a. als für ihre Fragestellung irrelevant an. 

Von den Vorschlägen verschiedener Autoren zur Erweiterung des Bru­
ne rschen Paradigmas werden für die vorliegende Arbeit besonders die 
Überlegungen B i e r w i s c hs (1974) herangezogen. B i e r-:i s c h  vergleicht 
den experimentell induzierten Begriffsbildungsprozeß mit Prozessen, an 
denen natürliche, meist sprachlich fixierte Begriffe beteiligt sind, und nennt 
u.a. folgende experimentelle Einschränkungen der Begriffsbildung: Im .Ex­
periment seien Begriffe durch Verknüpfung von primären Merkmalen emes 
einzigen Objekts definiert, es handele sich also - in der prädikatenlogi­
schen Terminologie - um einstellige Begriffe erster Stufe. Viele sprachliche 
Begriffe, z.B. Präpositionen oder transitive Verben, sind dagegen mehrstei­
lige Begriffe, d.h. die sie definierenden Merkmale beziehen sich nicht auf 
nur ein, sondern auf zwei oder mehr Objekte. Einen weiteren Unterschied 
sieht B i e r w i s c h  darin, daß es sprachliche Begriffe auch höherer Stufe gibt, 
d.h. definierende Merkmale sich nicht direkt auf Objekte beziehen, son­
dern auf Merkmale von Objekten. 

In der vorliegenden Arbeit werden die beiden genannten strukturellen 
Aspekte sprachlicher Begriffe einer experimentellen Analyse unterzogen. 
Bei der Definition von Begriffen höherer Stufe geht zusätzlich ein Teil­
aspekt eines anderen Erweiterungsvorschlags B i  e r w  i s c hs insofern ein, als 
im Experiment die Begriffe höherer Stufe sich auf eine vorher gelernte 
Begriffsschicht beziehen. 

Mit dem Experiment soll das Erlernen von einstelligen Begriffen ("erster 
Stufe") und außerdem das Erlernen von auf diesen Begriffen und ihren 
Merkmalen definierten mehrsteIligen Begriffen ("höherer Stufe") unter­
sucht werden. Die Daten werden daraufhin untersucht, ob ein Lernfort­
schritt der Vpn über die Durchgänge zu beobachten ist. Weiterhin wird 
analvsiert, ob sich das Vorgehen der Vpn einer für die spezifischen Struktu". 
ren 

'
der beiden Begriffsschichten theoretisch zu definierenden optimal�n 

Strategie ann ähert. 

Ver s u c h sauf b a u  und Du r chf ü h r u n g  

Die Vpn lernen insgesamt .3 Trainingsbegriffe, eine erste Schicht von 
Begriffen T" und eine darauf aufbauende Schicht von 5 Begriffen Gs• 
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die Begriffe der Kommunikation mit der Vp zugänglich zu machen, werden 
sie mit Worten aus der ungarischen Sprache benannt. 

Die Beispielmenge für die erste Begriffsschicht enthält (männliche) Per­
sonen. Jede Person wird durch die Angabe von 5 Eigenschaften, die fünf 
verschiedenen Persönlichkeitsbereichen (Sozialverhalten, politische Ein­
stellung, Familienleben, Hobby, Gemütslage) entnommen sind, beschrie­
ben. Die Persönlichkeitsbereiche werden im folgenden "Attribute", die 
Eigenschaften "Attributwerte" genannt. Für jedes Attribut stehen 4 Attri­
butwerte zur Auswahl. 

Eine zufällige Zusammenstellung der Attributwerte für die Personenbe­
schreibungen soll verhindern, daß die Beschreibungen vorgefaßten Urteils­
weisen von VI und Vpn systematisch entsprechen. 

Ein Begriff To der ersten Schicht ist definiert als konjunktive Verknüp­
fung von Werten paarweise verschiedener Attribute, deren Auswahl und 
Kombination zufällig sind. Die Zahl der einen Begriff Tn definierenden 
Attributwerte variiert von eins bis drei. Der zu lernende Begriff Tn wird der 
Vp als "Personentyp" vorgestellt, für den bestimmte Eigenschaften charak­
teristisch sind. 

Beispiel: Für den Typ "gatol" (TI) ist charakteristisch: 
"läßt sich leicht beeinflussen" und "hegt manchmal Selbstmordgedanken ". 

Eine Person ist genau dann dem Typ "gatol" zuzuordnen, wenn ihre 
Beschreibung die für "gatol" charakteristische Eigenschaftskombination 
aufweist. 

Beispiele, die einem Begriff zuzuordnen sind, werden im weiteren Positi­
va, solche, die keinem Begriff zuzuordnen sind, Negativa genannt. 

Die Beispielmenge für die zweite Begriffsschicht besteht aus Gruppenbe­
schreibungen. Jede Beschreibung nennt die drei Typen, d.h. drei Begriffe 
der vorher gelernten ersten Schicht, aus denen die betreffende Gruppe 
besteht. Die Auswahl und Kombination der Gruppenmitglieder ist zu­
fällig. 

Die Begriffe Gs der zweiten Schicht werden der Vp als eine Art von 
Gruppen vorgestellt, die ein bestimmtes Charakteristikum aufweisen. 

Der Begriff GI umfaßt alle Gruppen, denen mindestens ein Typ mit dem 
Merkmal" befürwortet die Regelstudienzeit" angehört. 

Für die Definition der folgenden Begriffe wird das Merkmal "Gleich­
heit", das "ziemlich geradlinig in das bekannte experimentelle Paradigma 
einbeziehbar" ist (B i e r w i s c h ,  1974, S. 10.3), verwendet, wobei dieses 
Merkmal von G2 bis Gs zunehmend spezifiziert wird: 

G2 impliziert, daß mindestens zwei Typen der Gruppe mindestens ein 
gemeinsames Merkmal besitzen. 

G3 (G4) impliziert gleiche(s) Gemütslage (Sozialverhalten). 
Gs impliziert, daß mindestens ein Typ der Gruppe einen Oberbegriff zu 
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mindestens einem Typ der Gruppe darstellt, d.h. daß alle Merkmale eines 
Typs mit Merkmalen eines von ihm verschiedenen Typs identisch sind. 

Zwei der Trainingsbegriffe sind analog den Begriffen Tn, einer analog den 
Begriffen Gs definiert, jedoch mit anderen Attributen. 

Im Training (TR) wird die Vp mit den Versuchsbedingungen vertraut 
gemacht und in die Begriffsbildungsaufgabe emgeführt, im 1. bis 14. 
Durchgang (erster Versuchsabschnitt) lernt sie je 2 Begriffe Tn und im 15. 
bis 19. Durchgang (zweiter Versuchsabschnitt) die Begriffe GI bis Gs. 

Im ersten Trial eines Durchgangs wird ein Positivum für den zu lernen­
den Begriff vorgestellt, auf das später unter der Bezeichnung "Prototyp" 
Bezug genommen wird. In den nachfolgenden Trials wer?�n die B

,
e!spiele 

ohne Angabe der zugehörigen Kategorie dargeboten. Bel Jedem 1 nal hat 
die Vp das Beispiel zu klassifizieren. Nach ihrer Klassifizierung erfährt die 
Vp eine Rückmeldung über die Korrektheit der Zuordnung und den richti� 
gen Kategorienamen. Danach kann sie, nachdem sie schriftlich ihre Hypö­
these(n) über den Begriff (die Begriffe) geäußert hat, das nächste Beispiel 
anfordern. Frühere Hypothesen darf die Vp nicht mehr lesen. 

Die Vp kann jederzeit nach Belieben früher dargebotene Beispiele des 
aktuellen Durchgangs und die definierenden Merkmale von schon gelernten 
Begriffen der ersten Schicht anfordern. Beim Erlernen der zweiten Begriffs� 
schicht hat die Vp außerdem die Möglichkeit, mit je einer Frage pro Beispiel 
zusätzliche Informationen über den Begriff zu sammeln. Um semantische. 
Probleme zu vermeiden, muß die Frage so formuliert sein, daß sie mit "Ja" 
oder "Nem" beantwortbar ist. Ein Durchgang wird be endet, wenn die Vp 
mit ihrer Hvpothese den zu lernenden Begriff exakt erfaßt. 

Vor jede� Versuchsabschnitt erhält die Vp eine Instruktion, mit der 
die jeweilige Begriffsbildungsaufgabe und der V ersuchsablauf erläut�rt wer� 
den. Der Versuchsablauf wird von einem MBASIC-Programm aut . 

ALTOS-Mikrocomputer gesteuert. Die Vp sitzt vor einem Bildschirm, 
dem die Beispiele, die Rückmeldungen, im ersten Versuchsabschnitt 
Bekanntgabe des Durchgangendes nach Prüfung der eingegebenen H 
these und sonstige Informationen und Eingabeforderungen .' 
Mittels der Bildschirmtastatur gibt die Vp ihre Klassifikationen, ihre 
mationswünsche und die übrigen geforderten Eingaben in zum Teil 
einen Code abgekürzter Form ein. 

Für die Datenanalyse speichert der Computer als unabhängige V 
die dargebotenen Beispiele, als abhängige Variablen die zugehörigen 
fizierungen der Vp, Rückgriffe auf schon dargebotene Beispiele und 
griffe auf schon gelernte Begriffe der ersten Schicht. Flinzu ko:nmen 
abhängige Variablen die schriftlichen Hypothesen der Vp und dIe vom 
notierten Fragen der V p im zweiten Versuchsabschnitt. . 

Versuchspersonen sind ein Student und fünf Studentinnen der Psy 
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gie im ersten Semester, denen dafür Vpn-Stunden gutgeschrieben werden. Die einzelnen Sitzungen dauern mindestens 1 und maximal 4 Stunden wobei zwischen den Durchgängen je nach Bedürfnis der Vp Pausen einge� legt werden. 

Er g e b n i s s e  

Inwieweit sich die Strategie der Vpn an der spezifischen Struktur der jeweiligen �egriffsschicht orientiert, wird zum einen mit einem Vergleich des tatsächltchen Vorgehens der V pn mit dem optimalen Vorgehen bei der HypothesenbildUl.1g und zu� anderen mit der Analyse von Veränderungen der HypothesenbIldung allem geprüft. 
Der Vergleich ermittelt zunächst als optimalen "Weg" für jeden Trial diejenigen Attributwerte, welch<: die Hypothese bei optimaler Strategie enthalten w

.
ürde. Dann wird die Ubereinstimmung der tatsächlichen Hypo­thesen entwIcklung mIt dem optimalen \'Veg untersucht. 

Für die erste Begriffsschicht ist das optimale Vorgehen mit der von B r u­ne r u.a. (1967) beschriebenen Strategie des Fokussierens identisch und durch drei Regeln gekennzeichnet: 
1. Mache das erste Positivum als Ganzes zur Starthypothese. 
2. Mache das, was Deiner Hypothese und jedem Positivum, das Deiner Hypothese widerspricht, gemeinsam ist, 7.U Deiner neuen Hypothese. 
3. Ignoriere alles andere. -

Die Analyse liefert folgende Charaktenstika der Strategieentwicklung: 1. Zl�nehmende Endgültigkeit der ersten korrekten Hypothese: . DIe Tendenz der Vpn, die korrekte Hypothese, einmal genannt, (in manchen I;ällen öfters) wieder zu verwerfen, nimmt mit wachsender Durchgangszahl ab: Die absolute Häufigkeit von Änderungen der ersten korrekten Hypothese über alle Vpn sinkt von 14 im Training auf 9 im L Durchgang und 7 im 2. Durchgang; in den folgenden Durchgängen tre­ten .dann . abges�hen vom 5. Durchgang mit 3 Änderungen nur noch 
o bIS maxl mal.� Anderungen über alle Vpn auf. 
Zunehmende Ubereinstimmung mit der optimalen H\'pothesenbildung: 
!.n den �rsten �)urchgängen unterscheidet sich die tatsächliche Hypothese u.ber VIele Tnals ,:,on der optimalen Hypothese; auch wenn die Vpn etnmal auf den optimalen \'Veg treffen, weichen sie doch bald wieder von ihm ab. Ab dem 7. Durchgang dagegen sind tatsächlicher und optimaler Weg für eine große Zahl von Trials identisch (Tabelle 1). 
Abweichung der Anfangsbypothese vom Prototyp: 
Wenn die Hypothesenbildung in den ersten Trials eines Durchgangs nicht dem optimalen Weg folgt, ist in 79%, d.h. 100 der 126 Fälle festzustellen: Die Hypothese mündet dann in den optimalen Weg, wenn 
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T a b e l l e  1 
Häufigkeit der Übereinstimmung von tatsächlicher und optimaler I Iypo­
these über alle Vpn. Unter der Prozentzahl absolute .Häufigkeit der Über­

einstimmung, in Klammern Gesamtzahl der Hypothesen. 

Durchgang TR 2 3 4 5 6 

25(1'0 38% 12% 30% 39°;', 43% 39% 

63 48 16 20 12 16 50 
(249) (127) (134) (66) (31 ) (37) (129) 

Durchgang 7 8 9 10 11 12 13 14 

63% 46% 64% 83% 58% 66% 52% 62% 
40 36 23 50 57 63 29 16 

(63 ) (78) (36) (60) (98) (96) (56) (26) 

die optimale Hypothese nicht mehr den Prototyp nennt, d.h . weniger als 
fünf Elemente enthält .  
Daß die Vpn ihre Strategie für das Erlernen der ersten Begriffsschicht 

optimieren, belegt auch eine weitere Vergleichsmethode: Sie arbeitet auf der 
einen Seite mit der Nummer desjenigen Trials, bei dem bei optimalem 
Vorgehen erstmals die korrekte Hypothese gebildet (und dann zwangsläu­
fig beibehalten) wird. Auf der anderen Seite zählt die Nummer desjenigerf . 

Trials, ab dem die V p tatsächlich die korrekte Hypothese nicht mehr ändert. 
Die "Lernverzägerung" sei definiert als Differenz zwischen tatsächlicher 

und optimaler Trialnummer . Ist die Differenz negativ, d.h. nennt die Vp 
ihre endgültige Hypothese vor der optimalen Trialnummer, sei die Lern� 
verzögerung gleich Null . 

Die Trialnummer der endgültig korrekten Hypothese allein kann man 
deshalb nicht als Maß verwenden, weil die Beispiele unterschiedlichen ]n� 
formationswert in bezug auf die zu lernenden Begriffe besitzen . Die be�. 
schriebene Differenzbildung macht die Lernsequenzen von verschiedenen 
Begriffen vergleichbar. 

Für einen Durchgang wird die Lernverzögerung berechnet als Durch"· 
schnitt der für die beiden im Durchgang zu lernenden Begriffe ermittelten 
Lernverzögerungen. Abbildung 1 zeigt den über alle Vpn mittleren Verlauf· 
der Lernverzögerung. Sie nimmt mit wachsender Durchgangszahl ab, 

. 

bei sie ab dem 4. Durchgang ihr Endniveau erreicht. 
Da die größere Stellenzahl und höhere Stufe der Begriffe der zweiten 

Schicht eine Erweiterung des Hypothesenspielraumes bedingen, ist es nicht 
möglich, für die zweite Schicht eine optimale Strategie in gleicher Weise wie 
für die erste Schicht zu präzisieren. An die Stelle des optimalen Weges mit 
bestimmten Attributwerten tritt eine erweiterte Vergleichsmöglichkeit: 

Für jeden Trial existiert eine Menge von Hypothesen, die notwendige 

Erlernens einer hierarchischen Begriffsstrllktur 513 

20 

Abb. 1 

l.ernverzögerung auf der ersten Begriffsschicht. 

Bedingun.gen .für �egriff Gs n�nnen, und es existiert eine Menge von Hypo­
thesen, ehe hmrelchende Bedmgungen für Begriff Gs nennen. Die Eigen­
schaften der Notwendigkeit und Hinlänglichkeit sollen sich dabei nicht auf 
die definierte Struktur des Begriffes Gs beziehen, sondern auf die bis zum 
jeweiligen Trial vorhandene Information: 

Eine Hvpothese nennt notwendige Bedingungen genau dann, wenn sie 
auf alle bish.er dargebotenen Positiva zutrifft. Eine Hypothese nennt hinrei­
chemIe BedIngungen genau dann, wenn sie auf keines der bisher dargebote­
nen Negativa zutrifft. 

Der Bereich der notwendigen und der Bereich der hinrt'ichenden H vpo­
thesen werden als zwei mögliche \'(i'ege der Hypothesenentwicklung mit 
dem Weg der tatsächlichen H ypüthesenbildung verglichen. Für den Ver­
gleich werden ext'mplarisch die Bildung VOll GI bei Vp 1, Vp 3 und Vp 5, 
von (;} und von G, bei VI' 1, 3, Vp 4 und 5 und von G4 bt'i Vp 3 
herangezogen: 
1. Bei Begriff GI folgt die Hypothesenbildung in 89% der Fälle (16 VOll 18 

Hypot�e:en) gleichzeitig der hinreichenden und der notwendigen Hypo­
thesenltme - gegenüber 32% der Fälle (46 von 145 Hypothesen) bei G:; 
bis Gs. 

2. Der Anteil von notwendigen Hypothesen sinkt von 89% (16 '\'on 18 
Hypothesen) bei GI auf 60°/', (43 von 72 Hypothesen) bei G" während er 
bei wieder auf 81% (51 von 63 Hypothesen) steigt. 

3. Tn wenigen Fällen werden Hypothesen gebildet, die 'il'eder hinreichende 
noch notwendige Bedingungen nennen (14 von 163 Hvpothesen, d.h. 
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und zwar meist beim Wechsel vom hinreichenden zum notwendi­
(10 der 14 Hypothesen). 

Methode, mit der die Strategieentwicklung erfaßt werden soll, 
analysiert das Vorgehen der Vpn daraufhin, ob bestimmte Strategiekompo-
nenten einer Veränderung über die unterliegen. 

Die Analyse ergibt, daß im Training drei Strategieelemente zu beobach­
ten sind, die die Vpn bei der ersten Begriffsschicht bald nicht mehr anwen­
den (Tabelle 2): 

L Negation eines Attributwertes (N). 
2. Dichotomisierung eines Attributs mit Hilfe von Abstraktionen (A). 
3. Disjunktive Hypothesen (D). 

b e l l e  2 

Absolute Häufigkeit von inadäquaten Hypothesenstrukturen; 111 Klam-
mern der Hypothesen. 

TR 2 }-14 

Vp 

IA (35) (50) (34) 
ID 

2 (42) (29) (7) 
8D 1 D 

3 - (10) - (6) (13) 

IN 
4 DA (43) (18) (29) 

ID 

5 - (8) - (4) (25) 

22 N 
6 - (100) 4A (18) (30) 

2D 2D 

Für die Begriffsbildung der zweiten Schicht sind folgende 
mente erkennbar: 
1. Aufmerksamkeitskonzentration auf die Merkmalsschicht: 

(168) 

(114) 

(129) 

(108) 

(126) 

(135) 
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Die Vpn lenken ihr Augenmerk in allen Durchgängen (Ausnahme: Vp 6, 

Begriff G1) haupts�ichlich nicht auf die erste Begriffsschicht, sondern auf 
die Merkmalsschicht. Die erste Schicht beachten sie in den ersten Trials 
eines Durchgangs und klären ihre Relevanz mit Hilfe der Informations­
fragen; im weiteren Durchgangverlauf richten sie ihre Aufmerksamkeit 
kurzfristig erst dann auf erste Begriffsschicht, wenn die 
bildung auf der Merkmalsschicht nicht zum Erfolg führt. 

2. Konjunktive Hypothesen nur bei Begriff Gt: 
Bei Begriff G1 bilden die Vpn teils Hypothesen, die konjunktiv verbun­
den diejenigen für Begriffe der ersten Schicht charakteristischen Merk­
male nennen, die in allen bisherigen Positiva vorkommen, teils Hvpothe­
sen, die disjunktiv entweder Begriffe der ersten Schicht oder Merkmale 
nennen. Bei den Begriffen bis G5 bevorzugen die Vpn, wenn sie in 
einer Hypothese mehrere Merkmale nennen, fast immer eine Disjunk­
tion gegenüber einer Konjunktion. 

3. Mängel der disjunktiven Hypothesenbildung: 
Die disjunktiven werden allerdings nicht vollkommen kor-
rekt gehandhabt: falscher Wegordnung wird die nicht 
um alle charakteristischen Merkmale der im Positivum genannten Begrif-
fe erweitert, wie es ausgenommen Merkmale, die schon in einem 
Negativum vorkamen erforderlich wäre, sondern nur um solche 
Merkmale, die den bisherigen Positiva gemeinsam waren oder häufig 
auftraten. 

4. Nach G2 Verwendung der Abstraktion "Gemeinsamkeit zwischen Typ­
Begriffen" als A nfangsh ypothese. 

5. Spezifizierung der Anfangshypothese vor allem durch Bestimmung der 
Zahl der Gemeinsamkeiten, durch Bestimmung der Merkmale, die für 
eine Gemeinsamkeit in Frage kommen und durch Bestimmung der Zahl 
der am Gruppencharakteristikum beteiligten nicht aber 
durch Ermittelung konkret beteiligten eines aktuellen 
Gruppen-Beispiels. 

D i s k u s s i o n  

Die Ergebnisse belegen, daß die Vpn versuchen, ihre Strategie nach den 
verschiedenen Strukturen der Begriffshierarchie auszurichten: 

Beim Erlernen der ersten Begriffsschicht enthalten die Hypothesen ab 
dem 3. Durchgang keine strukturfremden Elemente, darunter Abstraktio­
nen, mehr, wie sie im Training anfänglich spontan gebildet werden, und 
stimmen zunehmend mit dem optimalen Weg der Hypothesenentwicklung 
überein. 

Es wäre natürlich denkbar, daß die unterschiedliche Häufigkeit von in-
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adäquaten Hypothesenstrukturen beim Training und bei der ersten Schicht 
darauf zurückzuführen ist, daß die im Training und im ersten Versuchsab­
schnitt unterschiedlichen Attribute in verschieden starkem Maße die Bil­
dung solcher Hypothesenstrukturen anregen. Die Daten von Vp 2 und 
noch mehr von Vp 6 (s.o. Tabelle 2) widersprechen jedoch dieser Überle­
gung. 

Ein relativ konstantes Phänomen, nämlich die Übereinstimmung der em­
pirischen Hypothese mit der optimalen erst ab dem Trial, bei dem die 
optimale Hypothese weniger Elemente aufweist als der Prototyp, ent­
spricht der Aussage des G o e d e- K l i x-Algorithmus, daß die Vpn mit der 
zufälligen Auswahl eines Merkmals als Starthypothese beginnen ( Hoff­
m a n  n ,  1972173, S. 424), und weist eine Gemeinsamkeit mit der von B ru­
ne r u.a. (1967) beschriebenen Teil-Strategie auf: Die Teilstrategie wählt als 
Hypothese einen Teil des ersten Positivums. Wenn ein Beispiel der Hypo­
these widerspricht, formuliert die Vp eine neue Hypothese, und zwar so, 
daß keines der früher dargebotenen Beispiele der Hypothese widerspricht. 

Stellt die Abstraktion für das Erlernen der ersten Begriffsschicht eine 
inadäquate Strategiekomponente dar, so hat sie hingegen große Bedeutung 
für das Lernen der Begriffe Gz und Gs (Abstraktion von jeglicher Spezifität 
der Attributwerte) sowie G3 und G4 (Abstraktion über die Werte eines 
bestimmten Attributs). 

Im Vorgehen der Vpn beim Lernen der zweiten Begriffsschicht tauchen 
jedoch Abstraktionen selten und erst nach längerer erfolgloser Hypothe­
senbildung oder nach dem Lernen von G3 auf. Davon ausgenommen ist das 
Begriffsstrukturelement der Gemeinsamkeit in Attributwerten, mit dem die· 
Vpn schon im Training bekannt gemacht wurden. 

Die Seltenheit der anderen Abstraktionen ist darauf zurückzuführen, daß 
die Vpn während des Lernens der ersten Begriffsschicht die Erfahrung 
machen und in dieser Erfahrung bestärkt werden, daß Abstraktionen dem 
Begriffslernen nicht dienlich sind (so auch sinngemäß die Antwort einer Vp 
auf eine entsprechende Frage des VI nach Abschluß des Experiments). Es 
wäre untersuchenswert, ob ein geänderter Versuchsplan, der keine oder nur 
wenige Begriffe mit der Struktur der Begriffe T n vorsieht, zu anderen Er­
gebnissen hinsichtlich der Häufigkeit von Abstraktionen führen würde. 

Neben den Abstraktionen, die trotz der negativen Lernerfahrungen der 
ersten Begriffsschicht bei der zweiten Schicht wieder auftreten, zeigt noch 
ein weiteres Auswertungsergebnis, daß die Vpn ihre Strategie den spezifi­
schen Strukturen der Begriffe Gs anpassen: konjunktive Verknüpfungen 
von relevanten Merkmalen kommen nur in Hypothesen über G1 vor, wäh­
rend für die übrigen Begriffe nur disjunktive Hypothesenstrukturen gebil­
det werden. (Die z.B. den Begriff G3 definierende Abstraktion "gleiche 
Gemütslage" läßt sich ersetzen durch die Disjunktion" Übereinstimmung 
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in den Merkmalen ,ist ein romantischer Typ' oder ,blickt optimistisch in die 
Zukunft' oder ,hegt manchmal Selbstmordgedanken'" .) 

. Ob .die unterschiedlichen Verknüpfungsarten dadurch bedingt sind, daß 
die bel der ersten Begriffsschich t verfolgte Strategie auf das Vorgehen bei G 
nac�wir�t, oder durch die unterschiedliche, insbesondere einstellige vs� 
zwelstelhge Struktur von G1 auf der einen und G2 bis Gs auf der anderen 
Seite, �ann nur durch einen veränderten Versuchsplan geklärt werden, bei 
dem Sich entsprechende Begriffsstrukturen abwechseln. 

Die für di� �andha�ung disjunktiver Hypothesen beobachteten Mängel 
entsprechen In Ihrer Eigenart der Feststellung von Bruner  u.a. (1956, zit. 
nac.h .O e r t e r ,  1

.

971, S. 49-50), daß das Vorgehen der Vpn bei disjunktiv 
defIllierten B�gnffen auc? �üge der Strategie für konjunktive Begriffe trägt. 

Der VergleICh der empIrIschen Hypothesen mit dem Bereich der notwen­
digen und der hinreichenden Hypothesen bestätigt den Unterschied zwi­
schen G1 und Gz bis Gs: Erstens nennen die Hypothesen über G1 weitaus 
häufiger gleichzeitig hinreichende und notwendige Bedingungen, und zwei­
tens �ähert sicl� der Anteil notwendiger Hypothesen über die zweistelligen 
Begnffe erst mit zunehmender Durchgangszahl dem Anteil, der bei G1 zu 
beobachten ist. 

Bedenkt man, daß Hypothesen, die einseitig dem Bereich der hinreichen­
den Hypothesen zuzuordnen sind, nur eine punktuelle Auswahl von Merk­
malen von Positiva nennen und daß mit einer solchen Auswahl ohne Hilfe 
von notwendigen Bedingungen, die Gemeinsamkeiten zwischen allen Posi­
tiva darstellen, der jeweilige Begriff sehr schwer zu lernen ist, so kann man 
die Zunahme notwendiger Hypothesen als Annäherung der Strategie der 
Vpn an. eine effektive Strategie interpretieren, analog zur Annäherung an 
die optimale Strategie für die erste Begriffsschicht. 

"Freie Hypothesen", die weder hinreichende noch notwendige Bedin­
gungen nennen, werden selten gebildet, weil sich die Vpn zumindest am 
aktuellen Beispiel und damit aufgrund der größeren Häufigkeit von Positiva 
gegenüber Negativa öfters an einem Positivum orientieren, das die Formu­
lierung einer hinreichenden Bedingung garantiert, wenn nicht gerade früher 
dargebotene unberücksichtigte Negativa der Hypothese widersprechen. Da 
die freien Hypothesen meist bei einem Wechsel vom hinreichenden zum 
notwendigen Hypothesenbereich auftreten, scheinen sie charakteristisch zu 
sein für eine Phase der Umorientierung der Vpn. 

S u m m a r y  

The process of learning a hierarchy of concepts consisting of two levels of 
concepts is investigated in an experiment. The concepts of the first level are 
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defined by a conjunction of certain features of objects. The of the 
second level are defined by abstractions which rder to concepts 
level and their features. The subject to classify each of the instanccs 
separetely presented and to make a hypothesis concerning the concept to be 
learned. The data resulting from the experiment show that the subjects 
optimize their strategies according to the requirements of the specific struc­
tures of the hierarchy of concepts. The making of a hypothesis while learn­
ing the first level of concepts approximates to an ideal strategy. inade-
quate structures of hypotheses, as for disjunction and abstraction, 
which were noted at the beginning of traming are replaced by conjunc-
tive hypotheses. optimization while learning the second level manifests 
itself in the reappearance of disjunctions and abstractions as weil as in thc 
increasing consideration of necessary features of the concepts to be learned. 

R e s urne 

L'experience presentee permet d'analyser I'apprentissage d'un ensemble 
hierarchise de notions reparties en deux categories. Les notions la pre­
miere categorie sont definies par une conjonction de caracteristiques objcc­
tives donnees. Celles de la deuxieme categorie sont definies par des abstrac­
tions se rapportant aux notions de la premiere categorie et aleurs caracteri­
stiques. La personne soumise a I' experience doit classer chacun des exem­
pIes fournis et formuler une hypothese concernant la notion qu'il s'agit 
d'apprendre. Les resultats montrent que les personnes teste es adaptent leur 
strategie de fac;:on optimale ace qu'exigent les notions et leur hierarchie. La 
formulation des hypotheses lors de l'apprentissage des notions de la premie­
re categorie est proehe d'une strategIe ideale. Les hypotheses inadequatcs 
formulees au debut l'entrainement, par exemple la disjonction et l'abs-
traction, sont par des hypotheses fondees sur la conjonction. 
L'amelioration constante lors de l'apprentissage des notions de la deuxiemc 
categorie se remarque a la rc apparition de disjonctions et d'abstractions et a . 
l'attention croissante accordee aux caractcristiques necessaires des notions 
qu'il s'agit d'apprendre. 
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